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ne In f 
Berlin, den 14. Juli. Der Staats⸗Miniſter, Geheimer Ober-Tribu⸗ 
nals⸗Präſident Dr. Bornemann, iſt nach Halberſtadt abgereiſt. 


In der am 19. d. M. Nachmittags 3 Uhr ftattfindenden Bingen Sitzung 


der Stadtverordneten werden nachſtehend verzeichnete Gegenſtände zur Bera⸗ 
thung gelangen: 4 


a betreffend di bauung von Schlickfangzäunen am linken Wartha⸗ 
ufer; 9 Schiedsmannes für das IV. Revier; 3) 
die Lieferung des Holzes zur Reparatur der Walliſchei⸗Brücke; 4) be⸗ 
Verpachtung der Schanklokale im Rathhauſe und Waagegebäude; 
nd die Wahl des Deputirten zur Einſchätzung des ſteuerpflichtigen 
76 snliche Angelegenheiten. 5 
‚den 13 Sul 480g. ng 5 Stadtverordneten-Vorſteher. 


Poſen, den 15. Juli. 
II. 


Seit dem Entstehen des Guropäifhen Staatenfyftems und bis gegen das 
Ende des vergan te ſich die Tradition der natürlichen 
erbind genen Jahrhunderts hatte fi a ö 
mende dungen und natürlichen Feindſchaften fortgeerbt; da eſtim⸗ 
* Prinzip der Guropäifchen Politik war damals das ſogenannte Gleichgewicht 
einzelnen Staaten, denn es drohte das Schreckbild einer Univerſalmonarchie, 
und man ſchuf drum im Jutereſſe der einzelnen Monarchien willkürlich Gegen- 
a ſo den Gegenſatz Spaniens und Englands, wie des mit Spanien engver⸗ 
Ken enen Oeſterreichs zu dem natürlichen Feinde Frankreich, Schwedens zu 
x natürlichen Feinde Rußland, Rußlands zur Türkei. Ueberhaupt galt der Satz, 
aß ſich die Nachbarn feindlich gegenüber fiehen mußten, getrennte Staaten dagegen 
zu einander in befreundete Verbindung traten. Die Franzöſiſche Revolution 
ſtürzte damals dieſes haltloſe Syſtem, das überdies vielfältig, namentlich durch die 
Oppofition Friebrichs 1 gegen das ſtarre Oeſterreichiſche Kaiſerthum durchbrochen 
war, und verrückte die Stellung der Europaiſchen Staaten zu einander vollſtän⸗ 
dig: es wich die Politik des abſolutiſtiſchen Egoismus der Politik der 
Prinzipien. Seit der Herſtellung des Europäiſchen Friedens 1815 machte dieſe 
prinzipielle, auf das Bewußtſein der freien Entwickelung gegründete Politik inſo⸗ 
fern eine negative Wendung, als in der heiligen Allianz ſich der entſchie⸗ 
denſte Widerſpruch gegen dieſelbe verkörperte, und jener wohlorganiſirte, mit 
eimer geſchloſſenen Phalanx geführte Kampf gegen die Freiheit begann, dem auch 
die weſtlichen Kabinette ſich mehr oder minder anſchloſſen. Die Politik trug wies 
der die Färbung des Kabinets⸗ Egoismus, nur daß die Traditionen von früher 


ganz verblichen waren, und die bedeutſamſte Thätigkeit Ni A 
des revolutionairen, die Wolter eee 3 


bei der unleugbaren totalen Umgeſtaltung der Europäifchen 
Oberfläche die Gegenſätze ſich zeigten, die aus dem tief innern Leben der Nationen 
heraus ſich entwickelten, und nach politischer Geltendmachung strebten. Denn im 
Verlaufe dieſes durch Fortbildung ausgezeichneten Jahrhunderts, haben ſich durch 
die beiſpielloſe, geiftige Macht im Leben der Nationen, ungehindert von jedem 
außerem Zwang, die natürlichen Bedingungen ihrer wahren Exiſtenz ausgebildet 
und nach Verwirklichung geſtrebt, wir meinen den, im ganzen Bereiche des Natur⸗ 
lebens ſich zeigenden Drang nach Verallgemeinerung und Individnaliſirung, jener 
in dem den Völkern gemeinſamen Kampfe um demokratiſche Freiheit, die⸗ 
ſer in dem närter oder ſchwächer ausgedrückten Bemühen um nationale Ge⸗ 
ſtaltung und Geltung ſich ausſprechend. 5 

Nur Soruirtheit oder der verſlachende Dogmatismus der kosmopolitiſchen 
Schule kaun das jo gestaltete Weſen unſerer Zeit leugnen, kann die Grenzen ver⸗ 


wiſchen wollen, innerhalb derer die wahre Freiheit ſich fortbilden ſoll, kaun der 


Gegenwart 8 Beruf zur Geltendmachung der Nationalitäten abſtreiten, den 

Zeitpunkt verkennen, in dem die Volker ihrer Verfaſſung den nationalen Stempel 

aufdrücken und auch in ihrem äußeren Auftreten den Ausdruck ihres ureigenthüm⸗ 

lichen Weſens leſen wollen. Nur wenn man die Gegenwart ſo begreift, wenn 
U 


man keine der Bedingungen mißachtet, die berückſichtigt, ſich wechſelſeitig ergän⸗ 
zen, unberückſichtigt wechſelſeitig zerſtören können, wird ſich in Deutschland, das 
auch dieſen Kampf mit Bewußtſein gekämpft hat, das hierauf ſich ſtüßende 
Prinzip einer richtigen auswärtigen Politik begründen laſſen, ein 
Prinzip der politiſchen Wahrheit gegenüber allen jenen Trugſchluͤſſen und Sophis⸗ 
men, die Jahrhunderte lang in der auswärtigen Politik ihr falſches Spiel getrie⸗ 
ben haben. 

Seit unſerer jüngſten Revolution, die das Bewußſein der demokrati⸗ 
ſchen Freiheit in Deutſchland zum Durchbruch und zur Geſtaltung gebracht 
hat, iſt alſo naturgemäß auf die Verbindung mit allen auf gleicher politiſcher 
Entwickelungsſtufe ſtehenden Staaten hingewieſen, gleichzeitig aber durch die en t⸗ 
ſchieden nationale Wendung der innigſte Anſchluß an die uns ſtammver⸗ 
wandten Staaten geboten. Dieſer Auſchluß wird um fo feſter werden können, 
je mehr in der einen Reihe der germaniſchen Staaten eine Fortpflanzung der in 
Deutſchland ausgegangenen Bewegung nicht ausbleiben wird, in der anderen das 
demokratiſche Princip ſeit längerer oder kürzerer Zeit zur Herrſchaft gelangt it. 


erhaltniſſe auf der 


Der Ausgangspunkt für eine geſunde Politik iſt ſo gegeben, und es bedarf nur 
eines klaren Verſtändniſſes, um dutch fie zum Heile zu gelangen. 

Man ficht leicht, es iſt die Politik der Verbindung des Weſtens. Be⸗ 
halten wir noch die nothwendige Rückſicht auf Ungarn und die daran gränzenden 
Länder im Auge, ſo ſind wir aus den beiden Hauptgründen Rußland ebenſo 
entfremdet, wie Skandinavien, England und Nordamerika aufs 
Iunigſie genähert, und mit dem demokratiſchen Frankreich und 
dem europälſchen Südweſten befteundet. Alle Anknüpfungspunkte der 
von einem mächtigen Deutſchlaud auszubildenden internationalen- und 
Handelspolitik ſind hierin gleichzeitig geboten. 

Wir kommen auf die weitere Ausführung des hier am Schluſſe Skizzirten 
nächſtens zurück. g 


++ Poſen, den 15. Juli. Aufs Neue zeigte ſich geſtern das friſche, kräftige 
deutſche Leben unſerer Stadt bei der Eröffnung der deutſchen Bürgergeſellſchaft. 
Die feſtlich geſchmückten Räume des Odeums waren gefüllt mit Beſuchern aller 
Stände, die zu geſelliger Verbindung neben dem allgemeinen Drange der Zeit auch 
das Bewußtſein vereint hat, in ſchweren, verhängnißvollen Tagen feſt zuſammen⸗ 
geſtanden zu haben. Dieſe Genugthuung mögen wir uns getroſt zuerkennen, und 
wenn uns die Macht überwältigender Ereigniſſe über den kleinlichen Kaſtengeiſt 
erhoben hat, an dem ſonſt noch immer die gefelligen Zuftände der Gegenwart lei⸗ 
den, ſo muß uns das als Erſatz für ſo manches Trübe, das wir durchlebt haben, 
aus ganzer Seele willkommen ſein. Dies Bewußtſein durchdrang auch wohl⸗ 
thuend die geſtern verſammelte Geſellſchaft; klar und beſtimmt trat es hervor, woran 
wir alle feſt glaubten und immer glauben werden, daß hier in Poſen die Scheide⸗ 
wand zwiſchen den verſchiedenen Ständen für immer gefallen it. Und doppelt 
hoch anzuſchlagen ift dieſer Erſatz gerade hier, wo ſonſt der nationale Gegenſatz 
jede unbehinderte Annäherung der Einzelnen an einander erſchwert hatte, wo von 
fremden Lauten umtönt die Alles verknüpfende Harmonie eines und deſſelben un⸗ 
gebrochenen Nationalbewußtſeins hatte verſtummen müſſen; wo endlich der Wider⸗ 
ſireit der veligiöfen Bekenntniſſe auch da Entfremdung geſäet hatte, wo ein höhe⸗ 
res Gebot Einmüthigkeit forderte. Wahrlich, wer nach dem früheren Maßſtabe 
unſerer hieſigen geſelligen Verhaͤltniſſe urtheilen wollte, der würde ſich in das hier 
neu erwachte Leben kaum zu finden wiſſen. Aber wir leben in einer Zeit, wo dem 
ſittlichen Drange weniger großer Wochen Bedeutenderes gelingt, als ehedem einer 
Jahre langen Entwickelung. Daß unſere große Aufgabe und unſer hohes Ziel uns 
enger verknüpfen, als je der Kreis feiner Thätigkeit oder die beſondere Form ſeines 
religiöſen Lebeus den Gelehrten vom Manne des Gewerbes und Handels, oder den 
Zuden vom Chriſten geſchieden hat: das mag nur der nicht empfinden, der über⸗ 
haupt für die Sache des Volks keine Empfindung mehr hat. Wenn nun dies ge⸗ 
rade in der Bürgergefellfchaft ſich in ſchoͤnſter Weiſe zu beftätigen beginnt, wenn 
ſich hieran eine Reihe von Neubildungen deutſchen Sinnes knüpfen ſoll „deren 
Belebung mehr oder weniger doch Hauptzweck aller hieſigen deutſchen Beſtrebun⸗ 
gen iſt: ſo mögen wir auch dem geſtrigen Tage eine beſondere Grwähnuug 


gönnen, und nur dies war der Grund, ſeiner hier, in dem politiſchen Blatte, zu 
gedenken. 


Berlin, den 13. Juli. Unter ungeheurem Andrange des Publikums fand 
geſtern Morgen nach 8 Uhr die Eröffnung des vielbeſprochenen Prozeſſes gegen die 
Herren Urban, Korn, Lövinſohn und Sigriſt ſtatt. Dieſelben ſind ber 
kauntlich der Erregung des Aufruhrs angeklagt und gleich nach dem 14. Juni, an 
welchem Tage jene beklagenswerthe Plünderung und Demolirung des hieſigen 
Zeughauſes geſchah, bei welcher thätig mitgewirkt zu haben fie verdächtig find, ver⸗ 
haftet worden. Sigriſt hatte ſich Anfangs der Verhaftung durch die Flucht ent⸗ 
zogen, weshalb Steckbriefe hinter ihn erlaſſen wurden, ſich jedoch einige Tage 
ſpaͤter freiwillig geſtellt. — Mehrere Compagnien Bürgerwehr hielten die Zu⸗ 
gaͤnge des Criminalgerichtshauſes, ſo wie dies ſelbſt beſetzt, ein Militairpiquet 
hatte ſich im Hofe des anſtoßenden Stadtvoigteigebäudes aufgeftellt. Wenige Se 
eunden nach Oeffnung der Thüren war der Sitzungsſaal bereits überfüllt und nur 
der bei weitem kleinſte Theil des harrenden Publikums hatte eingelaſſen werden 
können. Der Criminalgerichts⸗Direktor Harraſſowitz, als Vorſitzender ber, aus 
acht Richtern beſtehenden, Abtheilung für ſchwere Verbrechen, eröffnete die Sitzung 
gegen 81 Uhr. Die Staatsanwaltfihaft war durch Herrn Neumaun vertreten, 
als Vertheidiger fungitten die Herren Stieber, Mehen, Lövinſohn und Wollheim. 
Die Anklageakte enthielt weſentlich uur das bereits Bekannte. Sämmtliche vier 
Angeklagte find beſchuldigt, am 14. Juni zu perſchiedenen Tageszeiten uud an 
verſchiedenen Orten das Volt zum Sturm gegen das Zeughaus aufgeredet zu ha⸗ 
ben, theils um Waffen aus demſelben zu erlangen, theils, um die Entfernung der 
in demſelben befindlichen Compagnie Soldaten des 24. Jufanterie⸗Regimentz zu 
bewirken. So ſoll Urban (alle diefe Anklagen find natürlich auf Zeugenausſagen 
gegründet) ſchon im Laufe des Nachmittags die an verſchiedenen Straßen beſchäf⸗ 
ligten Feger zum Mitgehen nach dem Zeughauſe aufgefordert und außerdem aus 
geſprochen haben, daß das ganze Königliche Haus bis auf den letzten Blutstrop⸗ 
fen vertilgt werden müſſe. Korn hätte das verſammelte Volk zum Barrikadenbau 


* 


aufgefordert, demſelben auch empfohlen, ſich hinter ſolchen verſteckt zu halten und 
nicht eher zu ſchießen, als bis auf daſſelbe gefeuert worden, damit mau es für wehr⸗ 
los halten möchte. In Lövinſohn's Wohnung find am folgenden Tage 3 Ge— 


wehre, unter denen eines jener aus dem Zeughauſe entwendeten Zündnadelgewehre 


geweſen, gefunden worden. Außerdem hätte derſelbe durch Reden aufgerelzt, deſ⸗ 
ſen auch Sigriſt beſchuldigt wird. Von den Angeklagten find Urban und Sigrist 
verheirathet. Erſterer hat ein Kind, Letzterer 4 Knaben, ſteht außerdem, ebenſo 
wie Korn, noch in Militair⸗Verhältuiſſen. Dr. Stieber erhob von vorn herein 


einen Competenz⸗Einwand. Die meiften ber, beifigenden Richter gehörten wahr⸗ 


ſcheinlich der Bürgerwehr an, welche bei den Zenghansvorgängen lebhaft bethei⸗ 
ligt geweſen, brachten alſo gleich ein Vorurtheil mit, welches für die Angeklagten 
ſchäplich wirken müͤſſe, um fo mehr, als von einem der Beiſttzenden feſtſtehe, daß 
er Präſes einer Unterſuchungs⸗Commiſſion in Betreff der Zeughausvorgänge ge⸗ 
weſen. Er erhebe dieſen Einwand nicht etwa, um deu Richtern ihr Amt zu er⸗ 
ſchweren, ſondern aus reiner herzlicher Ueberzeugung, den Gerichtshof vor einem 
voturtheilsvollen Ausſpruche zu bewahren. Derſelbe verwarf dieſen Einwand je⸗ 
doch als unhaltbar, indem keiner der Richter bei den Zeughausvorgängen perſoͤn⸗ 
lich betheiligt geweſen. Urban leugnete ſaͤmmtliche ihm zur Laſt gelegte Punkte 
der Anklage. Er will, in Begleitung des Baron v. Taubenheim, am 14. Juni 
in Geſchäften in der Stadt umhergegangen ſein, und nur au einigen Stellen, als 
er nach dem Stande der Dinge gefragt worden, Auskunft ertheilt „jede ſelbſtſtan⸗ 
dige Aufregung aber ſorgfältig vermieden haben. — In Betreff ſeiner Aeußerung 
wegen Dertilgung des Königl. Hauſes verſichert der Angeklagte wiederholt, daß 
ihm ein fo fürchterlicher Gedanke nie in den Sinn gekommen; im Gegentheil liebe 
er namentlich den König, fo ſehr, daß er ſich oft gefragt habe, was denn eigentlich 
der Grund dieſer außerordeutlichen Verehrung ſei. — Korn räumt ebenfalls nur 
wenige Punkte der Anklage ein, behauptet überhaupt, und dies thun die beiden 
anderen Angeklagten Lövinſohn und Sigriſt ebenfalls, daß feinen Worten ein ganz 
anderer Sinn untergelegt worden, als er felbft beabſichtigt habe. Er habe das 
andringende Volk zurückgehalten, indem er darauf aufmerkſam gemacht, daß es an 
Zahl zu gering ſei, und überhaupt nichts durch Gewalt erteichen müſſe. 
Es ſei ihm nicht eingefallen, eine ſo praktiſche Aeußerung, daß er ſich 
an die Spitze des Volkes ſtellen und mit ihm ſiegen oder ſterben wollte, 
zu thun, denn ſolche Manipulationen ſeien eines Mannes unwürdig. Ebenſo ſei 
er, als er die Majore Haack und Benda angeſprochen und um Eutfernung der 
Truppen ıc. erſucht, nichts als das mittheilende Organ des Volkes geweſen, 
nicht aber ſelbſtſtaͤndig meinend aufgetreten. Lövinſohn behauptet 
ziemlich daſſelbe, ſo wie Sigriſt verſichert, daß er, ahulich wie bei der 
Aufregung am Himmelfahrtstage, nur die Beruhigung des Volkes erwir⸗ 
ten und Blutvergießen vermeiden wollen. Beide behaupten, daß unzu⸗ 
ſammenhaͤugende Sätze eine Anklage gegen: fie nicht begrüden könnten, vielmehr 
müſſe man den ganzen Zuſammenhang der Begebenheiten kennen, um über ihr 
Benehmen richtig abzuurtelu, Nach dieſer Auslaſſung nahm vorerſt das Zeugen⸗ 
verhör feinen Anfang. 112 Bes und Entlaſtungszeugen find geladen worden, 
200 das Verhoͤr derſelben wird erſichtlich mehrere Tage abſorbiren. Die heut 
Erſchienenen ſagten im Ganzen wenig aus, was für die Angeklagten gravirend 
ſein kann. Im Gegentheil möchte mancher Punkt der Zeuguiſſe eher zu Gunſten 
derſelben ſprechen. Nur der Fabrikant Goldſchmidt veiſicherte und beſchwor, ger 
hort zu haben, daß Korn geaͤußert, man müſſe die Bürgerwehr zwingen, das 
Militair aus dem Zeughauſe zu entfernen. Das Urtheil in dieſem intereſſanten 
Prozeſſe iſt ſpäteſteus, wenn nicht beſondere Zwiſchenfälle eintreten, morgen zu 
erwarten. 


Dr. Jacobi wird feinen Sitz in der National-Verſammlung aufgeben, da 
ihn feine ärztliche Praxis nach Koͤnigsberg zurückruft. 


— 


LI Berlin, den 13. Juli. Unſere Demokraten rühren ſich wieder ziem⸗ 
lich lebhaft. Auf die Ankündigung unſeres Polizeipräſtdenten, daß Ordner und 
Sprecher ohne Erlaubnib der Behörde unter freiem Himmel abgehaltener Volks⸗ 
verſammlungen mit einer Geldſtrafe von 5 bis 50 Thlr. belegt werden würden, 
folgte am Abend deſſelben Tages eine ſolche Verſammlung, in der Hr. Jung 
kette; das Strafgeld aus ſeiner Taſche zahlen zu wollen. Es ward in der⸗ 
ſelben eine Monſtetpetition zu Gunſten einer Kammer an die Nationalverſamm⸗ 

beſchloſſen. Tags darauf ſah man unter den Linden einen Tiſch ausgeſtellt 
auf dem die Petition zur Unterſchriſt ausgelegt war; natürlich betheiligten ſich 
zahlreiche Volkshaufen. — Der Fünfziger⸗Ausſchuß zur Verſtändigung Berling 
mit den Provinzen fordert durch einen Anſchlag die hier ſich aufhaltenden Oſt⸗ 
und Weſtpreußen und Litthauer zu einer Berathung auf. — Heute feuert der 
Demokratiſche Klubb unſere Arbeiter ganz offen an, „den Behörden ihr Wers 
trauen zu entziehen!“ - 

Nichts deſtoweniger ſcheint ſich das Vertrauen auf die Zukunft allmählig 
zu befeſtigen. ahn de laſſen fi, des Pöbels Geſchrei nicht irren. Faſt 
täglich gehen Kähne mit Waffen vom Zeughaus unter Bürgerwehr⸗Schutz nach 
den Feſtungen ab. Korn, Löwinſon, Urban und Siegeriſt ſtchen ſeit geſtern 
vor den Richtern und werden heut oder morgen aller Wahrſcheinlichkeit nach ver⸗ 

heilt werden, obgleich in den Volksverſammlungen vor den Zelten den Zu⸗ 

rern eifrig angemuthet wurde, zu Entlaſſung der Angeklagten beſtmöglich beis 
Allein. Ein heutiges Plakat von Rimpler macht bekannt, daß die aus dem 
Schloß gewaltſam entführten Gitterthore in den nächſten Tagen wieder einge⸗ 
fegt, von der Bürgerwehr bewacht und nöthigenfalls kräftig vertheidigt werden 
würden. — Vor Allem froh waren die Berliner, den Guerillaskrieg unſerer 
a dae eee eee durch ein Haupttreffen unterbrochen zu ſehen; 
daß unſere Nationalverſammlung durch Verwerfung des Jacobi'ſchen Antrags 
einen Anſchluß an die a des Frankfurter Parlaments von ſich gewieſen, 
hat jeden Wohldenkenden mit Freude erfüllt, f 
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Vererbung, Zerſtückelung 


Berlin, den 14, Juli. Man hofft, daß der Reichsverweſer, Erzherzo 
Johann, auf ſeiner Rückreiſe von Frankfurt nach Wien, auch Berlin 3 de 
K. Familie in Potsdam beſuchen werde. 

— Wie es heißt, iſt der Hauptmann v. Natzmer von dem über ſein Ver⸗ 
laſſen des ihm anvertrauten Poſtens im Zeughaus niedergeſetzten Krie sgericht 
zum Tode, der Lieutenant v. Te cho waaber, welcher ihn zu dieſer Pflichtver⸗ 
letzung überredete, zu 16 jähriger Feſtungshaft verurtheilt worden. 

Berlin, den 14. Juli. Eine Königliche Votſchaft vom 10. Juli bringt 
einen ſehr wichtigen Geſetzentwurf an die National⸗Verſammlung, den wegen 
Ausſchreibung einer Zwangsan leihe. Derſelbe enthält folgende Haupt⸗ 
beſtimmungen. Die freiwillige procentige Anleihe wird mit dem 10. Auguſt 
d. J. geſchloſſen. In ſo weit dieſelbe den Betrag von 15 Millionen nicht er⸗ 
reicht, wird eine 3äprocentige Zwangsanleihe eröffnet. Hierzu haben alle 
Staatsangehörige beizutragen, welche ein Vermögey von mindeſtens 4000 Tha⸗ 
ler beſizen; doch werden ihnen die Beiträge zur freiwilligen Anleihe auf ihren 
Antheil zur Zwangsanleihe in Anrechnung gebracht. Der Beitrag beſtimmt 
ſich bei einem Vermögen bis 8000 Thlr. auf 10 pCt: als niedrigſten Satz, über 
40,000 bis 60,000 Thlr. geben 1 pCt., 350,000 bis 400,000 Thlr 1 pCt., 
über 400,000 Thlr. 2 pCt. als höchſten Satz; dazwiſchen liegen jedoch noch 
vielfache Abſtufungen. Zum Vermögen gehört auch der zehnfache Betrag des 
jährlichen Einkommens aus Beſoldung, Penfion und Gewerbe im weiteften 
Sinne. Außer Anſatz bleiben nur Mobiliar und das im Ausland liegende 
Grundeigenthum; Schulden werden abgerechnet, ſo wie Betriebsausgaben und 
die von Schulden zu zahlenden Zinſen, nicht aber Hausſlandskoſten. Die Ein⸗ 
zahlung der Anleihe iſt am 1. Oktbr, I, Novbr., I. Dezbr. 1848, worüber auf 
den Inhaber lautende Obligationen ausgefertigt werden, welche in Bezug auf 
pupillariſche, wie auf depoſttalmääige Sicherheit mit den Staatsſchuldſcheinen 
gleiche Rechte haben. Die Abtragung der Zwangsanleihe erfolgt vom J. Jan. 
1850 mit jährlich 13 pCt. vom Geſammtbetrage durch Ankauf oder Verloſung. 
Die Grundlage der Anleihe⸗Vertheilung bildet die Selbſt⸗ Angabe der zum 
Beitrag Verpflichteten. Kreis- und Stadt-Commiſſtonen prüfen die Angaben, 
gegen ihre Entſcheidungen kann an die Vezirks⸗Commifſton rekurrirt werden. 
Dieſe Bezirks⸗Commiſſtonen werden von den nach dem Geſetz vom 8. April ge⸗ 
wählten Wahlmännern erwählt und zwar aus ſolchen Eingeſeſſenen, welche zur 
Anleihe beigetragen oder beizutragen ſich erboten haben und gegen deren geleiſte⸗ 
ten oder angebotenen Beitrag Ausſtellungen bei der Kreis⸗Commiſſton nicht er⸗ 
hoben find. — Eine dem Entwurf anliegende Berechnung des wahrſcheinlichen 
Ertrags der Zwangsanleihe, vertheilt 11 Millionen auf die klaſſenſteuerpflichti⸗ 
gen Einwohner, 2 Millionen auf die Einwohner der mahl- und ſchlachtſteuer⸗ 
pflichtigen Städte, und 1,300,000 Thlr. werden von den bisher von der Klaſ⸗ 
ſenſteuer eximirt geweſenen Perſonen erwartet. Summa 15 Millionen. 

— Ein anderer wichtiger Geſetz-Entwurf von demfelben Datum verord⸗ 
net Aufhebung der bisherigen Claſſenſteuerbefreiungen. Der 
Entwurf enthält nur zwei Arlikel. Art 1. Die nach dem Klaſſenſteuer-Ge⸗ 
feg vom 30. Mai 1820 für Standesherren, Geiſtliche und Schullehrer, für 
Offiziere des ſtehenden Heeres und der Landwehr, die nicht mobil gemacht ſind, 
und für Militairbeamte bisher beſtandenen Befreiungen von der See nfleuer 
werden hiermit vom 1. Auguſt d. J. aufgehoben.“ Art. 2. Der Finanz⸗ 
miniſter iſt mit der Ausführung diefes Gefeges beauftragt“ Die beigefügten 
Motive berechnen, daß aus diefem Geſetz der Staatskaſſe eine Einnahme von 
230,000 Thaler erwachſen dürfte, N 1 5 

Endlich ſind unter demſelben Datum noch zwei Geſetz-Entwürfe erfolgt 
wegen Erhöhung der Branntweinfteuer und Rübenzuckerſteuer und wegen Er⸗ 
mäßlgung des Zeitungs⸗ und Geſuchs-Stempels. Nach der erſteren Vorlage 
fol die Steuer für Rübenzucker vom J. Septbr. d. J. zwei Thaler für den 
Zoll-Centner betragen, für Branntwein vom 1. tober d. J. 3 Sar. für 
jede 20 Quart Rauminhalt und von landwirtyſchaftlichen Brennerelen ſlatt 
bisher 1 Sgr. 8 Pf. fortan 2 Sgr. 6 Pf. Nach der zweiten Vorlage wird der 
Stempel für die in Deutſchland erſcheinenden Zeitungen vom J. Oktober d. J. 
dahin ermäßigt, daß für die öfter als wöchentlich dreimal erſcheinenden 1 Thlr., 
für wöchentlich dreimal erſcheinende 12 Sgr., für zweimal erſcheinende 8 Sgr., 
für einmal erſcheinende 4 Sgr. von jedem Jahrgange eines Eremplars zu ent⸗ 
richten iſt. Bei Geſuchen an alle nicht richterlichen Behörden fällt der 5 Sgr. 
betragende Stempel vom 1. Oktober an weg. 

Berlin. — Eine Königliche Botſchaft vom 10. d. M. bringt „den Ente 
wurf eines Geſetzes wegen unentgeltlicher Aufhebung verſchiedener Laſten 
und Abgaben“ an die Nationalverſammlung Der tiefe Eingriff deſſelben in die 
Vermögensverhaltaiſſe beweiſt fecht eigentlich für den revolutionären Charakter 
unſerer Zeit. Es iſt dies Geſetz von außerordentlicher Wichtigkeit und namentlich 
auf die Erleichterung der Laſten der ländlichen Bewohner berechnet. 
Alle hier aufgehobenen Verhältniſſe können fortan weder durch Willenserklärung, 
noch durch Verjährung neu begründet werden. Doch kann von dem früher bereits 
Geleiſteten eben ſo wenig etwas zurückgefordert werden, als dort, wo ſchon eine 
Ablöſung erfolgt und der Betrag in Land, Kapital oder Reute rechtsgültig feſtge⸗ 
ſtellt iſt, aus dem gegenwärtigen Geſetz gegen die Feſiſtellung ein Einwand her⸗ 
geleitet werden darf. Folgende Laſten und Abgaben werden ohne Eutſchaͤdigung 
Seitens des Verpflichteten aufgehoben: 

1) Die Lehnsherrlichkeit und die lediglich aus derſelben entſpringenden ſon⸗ 
ſtigen Rechte bei allen Arten von Lehnen, mit alleiniger Ausnahme der Thron⸗ 
lehne, das Heimfallsrecht und der Anſpruch auf die Regulirung eines Allodiſt⸗ 
kations⸗Zinſes, ohne Unterſchied, ob der Staat, moraliſche Perſonen oder Pri⸗ 
vatperſonen die Berechtigten ſind; 2) das Eigenthumsrecht des Erbpächters und 
das Obereigenthum des Erbzinsherrn, ſobald der Erbpachtskanon, Erbzins und 


die ſonſtigen Leiſtungen des Erbpächters oder Erbzinsbeſttzers vollſtändig gegen 


Entſchädigung in Land oder Kapital abgelöſt find; 3) das Recht der Guts⸗ 
oder Grundherren / Obereigenthümer oder Erbverpächter, zu der Veräußerung, 
erer a oder Verſchuldung der ihnen verpflichteten Grund⸗ 
ſtücke ihre Einwilligung zu ertheilen oder zu verſagen; 4) alle Verkaufs Näher⸗ 
und Retraktrechte mit alleiniger Ausnahme der Vorkaufsrechte der Miteigen⸗ 
thümer an den Anthetlen der gemeinſchaftlichen Sache, welche auch fernerhin 
in Kraft bleiben; 5) das Recht einen Antheil oder ein beſtimmtes Stück aus 
einer Verlaſſenſchaft vermöge guts oder grundherrlichen Verhältniſſes zu for⸗ 
dern, meiſt unter den Namen Sterbefall, Veſthaupt, Kurmede vorkommend; 
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2 * Recht, von den Erben eines Grundbeſitzers das Sterbelehn Ki fordern; 
12 Lie Berechtigung der Obereigenthümer, Erbverpächter und Guts⸗ oder Grund⸗ 
ae Beſizveränderungs⸗Abgaben irgend einer Art bei Veränderungen in der 
8 erſchenden Hand zu erheben und bei Veränderungen in der dienenden Hand 
tendlachen Abgaben von Erben in der auf⸗ und absteigenden Linte von Ehegat⸗ 
en oder Brautleuten, ſowohl im Falle der Vererbung, als der Ueberlaſſung 
unter Lebenden zu fordern; 8) die aus dem guts⸗ oder grundherrlichen Rechte 
herrührenden Leiſtungen und Abgaben der Nichtangeſeſſenen, wogegen auch die 
etwaigen, dafür zu gewährenden Gegenleiſtungen wegfallen; 9) die gewöhnlich 
unter ig e Schutzgeld, Schutzzins, Jurisdiktionszins vorkommen⸗ 
den eng 5 Ngefeffenen zu den Lasten der Polizeiverwaltung und Gerichts⸗ 
IN 10 Wer — der Gerichtsbarkeit entſpringenden Abgaben, welche außer 
n — en Erhebung ſich auf die geſetzlich beſtehenden Gebühren, Taxen 
. . eder dauernd an Gerichtsperſonen, oder bei einzelnen gerichtlichen 
Sin He entrichtet werden, z. B. die Abgaben an Gerichtsdiener, die 
2 PR, el Zählgelder, Siegelgelder; 11) der Fleiſch⸗ oder Blutzehnt, d. h. 
. echtigung von dem geſammten in einer Wirthſchaft geborenen oder auf⸗ 
Sat en Vieh oder von einzelnen Gattungen deſſelben, gewöhnlich das zehnte 
h ug in Natur oder an deſſen Statt einen Geldbetrag zu fordern, desgleichen 
er Bienenzehnt; 12) die ungemeſſenen Dienſte in den zur Provinz Weſtphalen 
gehörigen, durch den Vertrag vom 29. Mai 1815 an Preußen abgetretenen 
5 — hannöverſchen Landestheilen; 13) die Jagddienſte, die Verpflichtung 
der Sage suienuttern, Sügee aufzunehmen und ſonſtige unmittelbar zum Zwecke 
oder ſonſtiger Grundſtücke * dgl. 155 N 1% igen deer u Gebäube 


a N 14) folgende Leiſtun, aden 
e d e de See ann, 


und Wachspacht, die unter dem Nam f i 
N en e Waſſerfallzinſen 


N it d i = 
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a en zu laſſen; 15) die ü 
Verpflichtung der Beſitzer, gegen das in der a eg Tie rar 
beiten; 16) die Berechtigung des Erbpächters, Erbzins⸗ oder Zinsherrn BE 
zu entrichtenden Kanon zu erhöhen, 17) das Eigenthum der Gutsherren an den 
auf fremden Gärten, Aeckern und Wieſen ſtehenden Eichen; 18) die unter den 
Namen Straßengerechtigkeit, Auenrecht vorkommende ausſchließliche Befugniß 


der Gutsherren, über die nicht zu den Wegen nöthigen freien Plä 
der Dorflage zu verfügen. f N 7 e 


8 Frankfurt a. M., den 12. Juli. 

Jedem, a folgendes Schrelben 
i „Herr Präſident Ritter von Schmerling! Ich habe Ihnen Aan auf⸗ 
richtigen Dank fir die Eröffuung zu bethaͤtigen, welche Sie unter dem 29 Juul 
Namens der Deutſchen Bundes⸗Verſammlung an mich haben ergehen faffen und 
Sie zu erſuchen, der Vertreter dieſes meines Gefühls bei der hohen Verſawgt⸗ 
lung ſein zu wollen. Das Vertrauen, mit welchem ſämmtliche Deutſche Regie, 
rungen, Zeugen der ihren Bevollmächtigten zu Frankfurt gegebenen Ermächtigun⸗ 
iR. meine Perſon beehren „und auf deſſen Ausdruck ich den entſchiedenſten 
0 15 gelegt habe, erhebt und Härte mich bei Autritt des ſchweren Berufs, den 
ab 125 ade Deutſchlands Fürſten und Deutſchlands Völker mir zuweiſen. 
tungs — ch 2828 der Zeit meiner Amtsführung dazu beitragen zu 
ſtarken Deutſchland, ee eee eee 
Ftiedeus und ſchönet Eintracht in allen Gauen unſeres theuren und großen Ge⸗ 
ſammtoaterlandes ſich au meine Reichsverweſung knüpfen, — ſo werde ich den 
Tag als den ſchönſten meines Lebens auſehen, au welchem ſie anzunehmen ich 
nicht ohue ſchweren Kampf im Hinblick auf meine mangelhaften Krafte mich ent⸗ 
ſchloſſen habe. Empfangen Sie, Herr Präfident, für ſich und Ihre ſaͤmmtlichen 
Herren Kollegen im Bundestage die Verſicherung meiner aufrichtigen Hochachtung. 

Wien, den 6. Juli 1848. (gez.) Johann.“ 

— Nach dem dritten Verzeichniß der Beiträge für den Flottenbau ſind bis 
zum 9. Juli 16,182 Fl. 51 Kr. eingegangen. Ein Bericht über die Deutſche 
Kriegs- und Handelsflagge, welcher heute underſtändlich für die Zuhörer erſtattet 
worden iſt, wird gedruckt vertheilt werden. 

In der 34. Sitzung der Deutſchen National-Verſammlung 
theilte der Präſident mit, daß aus Veranlaſſung der Gerüchte wegen Abſchluſſes 
eines Waffenſtillſtandes zwiſchen Preußen und Danemark verſchiedene Anträge ihm 
übergeben und die Erlaubniß zur Begründung der Dringlichkeit begehrt worden 


ſel. Duncker von Halle ſtellt, unter Hinweiſt 5 
under, ö ſung darauf, daß die Sache von 
Schleswig⸗Holſtein von der National⸗Berſammlung durch Fand vom A Juni 


für eine Deutſche Sache erklart worden ſei, die Bedingungen jenes Waffenſtill⸗ 


Der Präſidial⸗Geſandte theilte der 
des Reichsverweſers, Erzherzogs 


ſtandes aber, wie ſie, zum Theil in widerſprechender Weiſe, in den Zeitungen 


gemeldet worden find, die Ehre Deutſchlands und die Sache Schleswigs beein: 
trächtigen würden, den Antrag, daß der völkerrechtliche Ausſchuß ſich über die 
Sachlage verläſſigen und weiteren Bericht erſtatten ſolle. Ein Antrag von 

Tauffen, Es march ꝛc⸗ geht dahin, die National⸗Verſammlung ſolle beſchlie⸗ 
dart daß mit Dänemark weder ein Waffenſtillſtaud, noch Frieden anders als 
ah Reichsverweſer und nach dem betreffenden Geſetz im Ginverfländuig mit 

tragen fanimlung abgeſchloſſen werden dürfe. Bei Begründung des 
ai Giga elaufjen darauf hin, daß jene unter die Garantie von Rußland 
bezeichnet, . Bedingungen, die er als eine Schmach für e 
ein fol. O sat bereits angenommen, d. h. der Wafſenſtillſtand ratiſizir 


Went Newbee Preußen gleichfalls geſchehen, ob vielleicht der Austritt des 


in Berlin) damit in Zuſammenhang ſteht, weiß der Redner 

Als i 
„ verletzend hebt er hervor, daß die gegenwärtige proviſori⸗ 
Deutſchland bezeichn 8 und daß dafür 6 Perſonen, 3 durch Danemark, 3 durch 
et werden ſollen, während der Präſident von England de⸗ 


ſignirt werden foll. Der frühere Herzog von Schleswig⸗Holſtein, König Friedrich 
VII. von Dänemark, hat, da er zue rſt durch ſeine bochvertäthetiſchen Pläne 
Schleswig Danemark zu inkorporiren und 9 die K 
Holſtein zu zerreißen, die Bande zerriſſen hat, ſeine er - 
a Union liegt nicht mehr in den Wünſchen und ai 
des Landes, die der Redner kennt. Durch jene Plane hat der * ul = 
nemark nicht nur feine Krone verwirkt, ſondern es würde ihm nich g A ht 
ſchehen, wenn ihm mehr widerführe. Die Fortſetzung der Verbindung 100 
lich und moraliſch unmöglich unter einem Regenten, der intellektuell und uam 
auf tiefer Stufe ſteht. (Unruhe auf der rechten Seite, Bravo don anderen 21 
ten; der Präfident erinnert den Redner, die verwickelte Frage in dieſer Art nicht 
noch verwickelter zu machen.) Könnte auch Deutſchland Bedingungen, wie die von 
den Gerüchten bezeichneten, zugeſtehen, die Schleswig-Holſteiner, die Alles eher 
opfern würden, werden ſie ſich nicht geſallen laſſen. Der 5 von Holſtein 
ift als ſolcher Unterthan der Deutſcheu Reichsgewalt und hat den. und mit Krieg 
überzogen, iſt alſo ein Rebell. Die Daͤniſche Herrſchaſt mit dem Däniſchen Fa⸗ 
natismus kann nicht fortbeſtehen in bisheriger Weiſe; entweder muß der Däniſche 
Herrſcher zum Lande hinaus oder Schleswig und Holſtein von Deutſchland ge⸗ 
treunt werden. Will aber Deutſchland zwei ſchöne Herzogthümer verlieren? 
Hätte man in Schleswig energiſch gehandelt, wie vor einiger Zeit die kleine 
Schweiz trotz aller Diplomaten, ſo wäre man weit eher zum Ziele gekommen. 
Der Redner verließ unter lantem Beifalle, der auch die Rede öfters unterbrach, 
die Tribüne. „ Fu N 
Aus der Sächſiſchen Laufig vom 10. Juli. Heute morgen be⸗ 
trat der Reichsverweſer Erzherzog Johann das Gebiet des Königreichs Sachſen. 
Er kam auf der Eiſenbahn von Breslau her. Der König war ihm bis Löbau, 
als letzter Station feines Landes, entgegengefahren. Der Erzherzog war be⸗ 
gleitet von den Frankfurter Deputirten der National⸗Verſammlung, hatte aber 
nur ein geringes Gefolge. Zum Empfange hatten, da man geſtern erſt von 
der Reife erfahren, nicht große Feierlichkeiten vorbereitet werden können. Das 
Militair und die Kommunalgarden der einzelnen Ortſchaften waren zu den 
betreffenden Bahnhöfen kommandirt. Der Erzherzog Men jedeg, Mal aus, 
inſpicirte Truppen und Kommunalgarde, und ſprach einige freundliche 7 
die in dem gemüthlichen Oeſterreichiſchen Dialekt ihre Wirkung nicht verfehlten. 
Unverkennbar wandte er ſeine Aufmerkſamkeit mehr den Soldaten als der 
Kommmnalgarde zu, auf die er ab und zu von dem Könige ſich noch erſt beſon⸗ 
ders aufmerkſam machen lieh. Es iſt allerdings natürlich, daß wenn dem 
Reichsverweſer die geſammte deutſche Kriegsmacht zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den ſoll, er ſelbſt bei ſeinen Durchflügen vorzugsweiſe auf die Soldaten ſein 
Augenmerk richtet, indeß iſt gerade in gegenwärtiger Zeit mit großer Umſicht 
und Maaßhaltung zu verfahren, damit jeder Anſchein vermieden wird, als ob 
der militairiſche Zopf wieder unten durchwachſen ſollte. So wurde es auch 
hervorgehoben, daß der Erzherzog in Oeſterreichiſcher be e n e 
Hatte man in Preußen ſchon gewünſcht, daß der König bei der fel mch u 5 
rung der Berliner Bürgerwehr in bürgerlicher Kleidung erſcheine 8 7 
mußte man ſich billig verwundern, daß der Deutſche Reichsverweſer auf 
ſeiner Reiſe zum Sitze der Deutſchen National⸗Verſammlung, zu den Vertre⸗ 
tern des Deutſchen Volkes, in Oeſterreichiſcher Generalsuniform reiſte. 
n e ee. 
er war in bürgerticher Alcionng Dem Senereciaitägn General Migge re 
Uebrigens macht das äußere Erſcheinen des Erzherzogs einen günſtigen Eindruck“ 
Der Schnitt feines Geſichtes erinnert fehr an feinen Bruder, den Kaiſer Franz, 
es prägt ſich darin ein biederrr Charakter aus, eine wackere treue Geſinnung, 
aber mehr Willensfeſtigkeit als bei Franz. Wie es heißt, ſo geht er heute nach 
nur einſtündigem Aufenthalte in Dresden noch bis Eiſenach, um ſobald als 
möglich in Frankfurt einzutreffen. ö 9 
Innsbruck, den 2. Juli. Mehrere Blätter enthalten die Nachricht, der 
Kaiſer ſei jetzt wirklich bedeutend erkrankt. Ich kann Ihnen verſichern, daß an 
dem nicht ein wahres Wort iſt. Der Kaiſer macht Touren von. mehreren Stunden 
zu Fuß im reizenden Mittelgebirge unſerer Umgegend. Die Kaiſerin dagegen iſt 
wenig ſichtbar. Sie iſt ſehr andächtig; alle Woche communizirt ſie. Sie können 
ſich denken, welche Wirkung dies auf die Tyroler macht. Intereſſant war bei 
der Frdhnleichnamsprozeſſton ber Contraſt zwiſchen der demüthig frommen Haltung 
der Kaiſerin und dem das Vollgefühl fürſtlicher Hohelt verkündigenden Auftreten 
einer anderen hohen Frau, welche die Seele alles deſſen ſein ſoll, was im engeren 
Kreiſe des Hofes geſchieht. Aus guter Quelle habe ich vernommen, daß der Kai⸗ 
ſer ſeit ſeinem Hierſein bei der Nacht oft ſtundenlang weine, und daß dann bir 
Kaiſerin das Geſchäft der Tröſterin übe. (Conſtitut. Ztg.) 
Bremen, den 11. Juli. Hier eingetroffene Privatbriefe aus . 
ſprechen von einem augeblichen blutigen Zuſammentreffen zwiſchen 2 30 N 
Schweden auf der Inſel Fühnen. (2) j > . 


Aus! a n d. 
Sy agen e . 


Madrid, den 4. Juli. Der General Boigues bnichtet unter dem 28ſten 


v. M. aus Samalus (Provinz Barcelona), daß Gaben e eee e 
andere Rebellen ſaſt ihre ganze Mannſchaft in kh 40 50 ee gez 8 n 
hatten, jedoch bei Annäherung der Truppen ſich ins I I zogen. Der 
General Boigues fügt hinzu, daß er den Feind nicht verfolgen kounte, weil ſeine 

i t zuvor nicht geſchlafen hatten. | 
a ee veröffentlicht drei Dekrete, Kraft deren der General⸗Capi⸗ 
tain der Inſel Puertorico, General Prim, den dort abberufen und durch den bis⸗ 
herigen General⸗Capltain von Neu- Gaſtilen Pezuela, erſetzt wird an deſſn 
Stelle wiedetum der Graf v. Miraſol tritt. on f 
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L Am 26. o. M. wurden in Algeſira 102 von Madrid kommende, aus 
politiſchen Gründen verhaftete Perſonen nach Centa eingeſchifft. 

— Am 26. v. M. kam der Kardinal Mazzini von London in Corunna an. 
Es heißt, er wäre von Seiten des Papſtes mit einer Sendung an unſern Hof 
beauftragt. 

Belgien. 

Brüſſel, den 10. Juli. Herr Quinette ift als außerordentlicher Geſand⸗ 
ter und bevollmächtigter Miniſter der Franzöſiſchen Republik bei der Belgiſchen 
Regierung geſtern hier eingetroffen und vom Miniſter der auswärtigen Angelegen— 
heiten empfangen worden. Vorgeſtern übergab Herr Belloeg dem Könige in ei— 
ner Privat⸗Audienz das Schreiben, welches ſeiner hieſigen Stellung in derſelben 
Eigenſchaft ein Ziel ſetzt. a 

N Italien. 
Die Allg. 3g. ſagt: „Nach unſeren Briefen aus Rom vom 28. Juni 
reißt der Zwieſpalt zwiſchen dem friedenfreundlichen Papſt und denr kriegsluſtigen 
Miniſterium immer weiter. Das „Volk“ nahm Partei für den heiligen Vater 
und brachte dem Grafen Mamiani, für das Vertrauensvotum der Kammern, eine 
Katzenmuſik. Er ſoll auf dem Punkte ſtehen, zurückzutreten, während Marchetti 
bereits abgedankt hatte. Die Geldnoth ſcheint am meiſten dieſen Rückſchlag in der 

Geſinnung der ewigen Stadt erzeugt zu haben.“ 

a Rußland. 

Von der Moldauer Grenze, den 6. Juli. Eben eingehenden Nach⸗ 
richten aus Jaſſy vom 4. d. zufolge haben am 3. d. 10,000 Mann Ruſſen 
den Pruth paffirt und find in 4 Kolonnen in die Moldau 
eingerückt. Fürſt Stourdza hat ſich bei ihrem Vorrücken über den Pruth 
von Jaſſp nicht entfernt. Es heißt, daß aus Siliſtria 4000 Mann Türki⸗ 
ſche Truppen in das Fürſtenthum der Wallachei einrücken würden. Durch 
dieſes Einrücken wird die Wahl eines neuen Hospodars von Bukareſt vermuth⸗ 
lich hintertrieben werden und dem Fürſten Bibesko vielleicht der Weg zur Rückkehr 
angebahnt. 
ſtändniſſe mit der Pforte, nach den beſtehenden Traktaten intervenitt. 

Ein Originalſchreiben aus Jaſſy vom 3. Adends meldet: Die Ruſſen find 
biefen Nachmittag bis eine Stunde vor der Stadt vorgerückt. Das Hauptquar- 
tier iſt auf dem Gute des Fürſten Roßnovan zu Sticka. Man erwartet fie Mor; 
gen allhier. Der Fürſt liegt an der Cholera ſchwer erkrankt darnieder. Der 
Miniſter des Innern iſt an der Cholera geſtorben. Uebrigens herrſcht noch Ruhe 
in der Stadt. 

Brady, den 6. Juli. Das an der podoliſchen Grenze aufgeſtellte ruſſi⸗ 
ſche Truppenkorps iſt in den letzten Tagen wiederum näher vorgerückt. Das 
Hauptquartier befindet ſich in Dubno, 5 Meilen von Brody; in Radziwilow und 
in der nächften Umgegend find 6000 Mann einquartirt, die der aus den Tſcher— 
keſſenkriegen bekannte General⸗Lieutenant Saß kommandirt. Die Aufſlellung der 
Armee, welche 50,000 bis 60,000 Mann zählen ſoll, iſt der Art, daß ſie in 
drei Colonnen, nämlich bei Brody, Podwotoczyska und Huſſiatyn einbrechen, und 
der ganze Uebertritt während drei Tagen erfolgen kann. Ob aber der Einmarſch 
erfolgen wird, ift eine Frage, deren Löfung jetzt noch immer ſchwer wird. 


r 

Konſtantinopel, den 28. Juni. (D. A. 3.) Reſchid Paſcha und der 
ehemalige Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Ali Paſcha, ſind wieder ans 
Ruder gelangt. Ihre neue Stellung laßt ſich noch nicht mit Sicherheit angeben, 
da eine öffentliche Erklärung des Großherrn beſagt, daß Reſchid Paſcha vorerſt in 
den Miniſterrath ohne Portefeuille aufgenommen worden. Wie dem auch fein 
mag, ſo iſt nicht daran zu zweifeln, daß er ſeine alte Stellung als Haupt des 
Miniſteriums eheſtens wieder eingenommen haben wird; auch ſteht es feſt, daß 
ſeine Gegner ihrer Sieben entlaſſen und exilirt worden ſind. 

— Sir Stratford Canning iſt Tags vorher ganz geräuſchlos hier angefoms 
men und hat feine Sommerwohnung in Therapia bezogen. 

— 3Zwiſchen Aegypten und der Pforte iſt es zu einigen politiſchen Mißhellig⸗ 
keiten gekommen. Bekanntlich wurde neuerdings in der Türkei eine auf den Prin⸗ 
Upien elner größeren Gentralifation der Staatsgewalt beruhende Provinzial-Ver⸗ 
waltung eingerichtet. Die Regierung gab den bis dahin beinahe unabhängigen 
Paſcha's einen Finanzbeamten bei, um durch ihn die Abgaben an den Staat erhe— 
ben zu laſſen. Mehemed Ali wußte dieſer Beaufſichtigung bisher mit feiner ge— 
wöhnlichen Schlauheit zu entgehen, und der Divan beguügte ſich auch mit der 
bloßen Ablieferung des Tributs. Gegenwärtig jedoch, wo der alte Vice-König 
gänzlich unfähig für die Geſchäfte geworden it und Ibrahim Paſcha an der 
Spitze des Staats ſteht, machte die Pforte geltend, daß die bisherige Nachſicht 
nur dem Veſir perfönlich, keineswegs aber der ägyptiſchen Regierung gegolten habe, 
und ſendete kürzlich ihren Defterdar von neuem. Die Antwort Ibrahim's, daß 
er den Finanzbeamten nicht aufnehmen werde und überhaupt bei der Kargheit der 
Einkünfte jetzt den Tribut zu bezahlen nicht im Stande ſei, kann leicht, da er deſ— 
ſenungeachtet zur Sicherſtellung feines Erbtheils eine Armee von 1 00,000 Mann 
gegenwärtig auf die Beine bringt, auch im Oſten Europa's zu einem Kriege füh⸗ 
ren, ſobald der Sultan auf feinem Willen beharrt. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 


Die Achtundzwanzigſte Sitzung, vom 12. Juli. 
Eröffnung: 104 Uhr, unter des Präſidenten Grabow Vorſitz. Das 


Allein es geht aber auch daraus hervor, daß Rußland, im Einver⸗ 


Protokoll der geſtrigen Sitzung wird verleſen und angenommen. Hr. v. Pot⸗ 
worowski bittet, daß die zur Unterſuchung der Zuflände in der Provinz Po⸗ 
fen niedergeſetzte Commiſſton ſich baldigſt conſtituire. (Stimme zur Linken: Iſt 
ſchon geſchehen!) Der Präſident veranlaßt die Abtheilungs- Dirigenten, Dem 
ſtattzugeben. Die in Frankfurt a. d. O. erfolgte Wahl des Miniſterpräſidenten 
v. Auerswald zum Abgeordneten dieſer Stadt (Hr. v. Gerlach hatte ſeinen 
Abſchied eingegeben) wird, nebſt zwei Stellvertretet-Wahlen der Kreiſe Mün⸗ 
ſter und Ahaus, für rechtsgültig erklärt. 

Hr. v. Kirchmann theilt als „perſönliche Bemerkung“ mit, daß er und 
der Abg. Temme geſtern die Patente reſp. als Vicepräſident und Dirigent von 
Oberlandesgerichten „zugefertigt“ erhalten, fie Beide ſich aber „über die An⸗ 
nahme dieſer Stellen noch nicht erklärt, vielmehr darüber noch Verhandluagen 
ſchweben.“ Deshalb können ſte vorläuffg ihre Sitze in der Verſammlung bei⸗ 
behalten, und es finde das Geſetz vom 7. d. M. auf fie keine Anwendung. 

Der Minifter des Innern, Kühlwetter, macht eine Mittheilung, welche 
er ſchon geſtern machen gewollt. Sie betreffe die Gerüchte über den Ausbruch 
der Cholera, und es werde der Verſammlung von Intereſſe fein, Das da⸗ 
rüber zu erfahren, was zur amtlichen Kenntniß der Regierung bisher gekommen. 
Letztere wiſſe indeß bis jetzt nur, daß die Cholera in St. Petersburg herrſche. 
In Betreff des Zeitungsgerüchts, daß fle am Bord des Dampfboots Wladimir 
ausgebrochen und dort mehrere Perſonen weggerafft habe, ſei der Regierung 
die Kunde geworden, das es unwahr ſei. Die auf dem Schiffe erkrankten 3 
Perſonen konnten von dem Arzte nicht für Cholera-Kranke angeſehen werden. 
Uebrigens habe die Regierung alle geſetzliche Maßregeln gegen das Einſchleppen 
der Cholera getroffen, die aus St. Petersburg kommenden Schiffe einer vier⸗ 
tägigen Quarantäne unterworfen, überhaupt die Geſundheits-Commiſſion zur 
Wachſamkeit und Thätigkeit, aber unnöthige Beläſtigungen nicht eintreten zu 
laſſen, angewieſen. Eine von den betreffenden Miniſterien niedergeſetzte Com⸗ 
miffton ſei im Allgemeinen mit Anordnung der zweckmäßigen Vorkehrungen 
beauftragt. 

Es werden nunmehr die geſtern abgebrochenen Verhandlungen über den 
Jacobiſchen Antrag wieder aufgenommen. Hr. Abegg hat zuerſt das Wort 
dagegen. Er wünſcht, daß die Verſammlung ſich aller Erklärung über den An⸗ 
trag vollſtändig enthalte, und ihn rein verwerfe, weil ſonſt die Debatten, welche 
in Frankfurt. ſtattgehabt, hier nur wiederholt und erneuert werden könnten. 
Dies wollen aber die Preußiſchen Committenten nicht, denn ſie haben neben 
ihren noch Abgeordnete für das Deutſche Parlament erwählt. Ohnehin ſei es 
höchſt unangemeſſen, daß irgend eine Deutſche conſtituirende Verſammlung ſich 
der Frankfurter gegenüber auf den Standpunkt der Kritik ſtelle. Nur wer Anar⸗ 
chie wolle, könne wünſchen, daß die einzelnen Verſammlungen ſich billigend oder 
mißbilligend ausſprechen (Oh, oh!). Sier in der Verſammlung ſei freilich 
nicht ein Einziger, welcher derartige Tendenzen hege (Gelächter), denn Alle, 
welche bisher für den Jacobi'ſchen Antrag geſprochen, haben ja auch für Be⸗ 
gründung der conftitutionellen Monarchie geredet. Das Preußiſche Volk habe 
ſich über die Deutſche Frage bereits durch ſeine Wahlen ausgeſprochen und ſein 
Organ, die hieſigen Abgeordneten, haben überall, wo es ſich thun ließ, die 
Strebungen für die Einheit Deutſchlands freudig begrüßt. Sine naherk Aus⸗ 
laſſung über Preußens Verhältniß zu Deutſchland fei, da es in Frankfurt erſt 
fefigeflellt werde, unnöthig. Or. Baltzer iſt für den Antrag. 

Hr. Baumflark erhebt ſich in einer ausführlichen Rede gegen den Antrag 
und zwar zunächſt gegen laut gewordene Bemerkungen Es habe ihn und viele 
ſeiner Freunde tief geſchmerzt, daß man die Frankfurter Verſammlung tadeln 
wolle. Das ſei aber nicht der Weg zur Deutſchen Einheit, wenn man die erſte 
kräftige Kundgebung bekrittele. Andererſeits ſei es wohlgethan, damit den ſpä⸗ 
teren diesfälligen Beſchlüſſen kein Fleck in der öffentlichen n anhafte. 
Wenn die Verſammlung den Jacobi'ſchen Antrag verwerfe, fo ſte einen 
Schritt, für welchen ſie das Deutſche Volk ſegnen, die Frankfurter Berſamm⸗ 
lung ihr zujauchzen werde (Unterbrechung und Heiterkeit). In dieſer erſamm⸗ 
lung ſei wohl Keiner, der nicht füt Deutſchlands Einheit wäre, der ſich nicht 
der Frankfurter Verſammlung unterwerfen würde, wenn ſie erſt verſaſſungs⸗ 
mäßig beſtellt worden, wozu freilich noch viel fehle. Unſere Verſammlung wolle 
allerdings keine Tagesordnung, ſondern den offenen, ehrlichen Kampf. Auf 
die Sache eingehend, bemerkte er, daß Preußen bei dem doch unausbleiblichen 
Kampfe zwiſchen dem Germanen- und Slaventhum die Vormauer bleiben werde. 
Aber dieſe hieſige Verſammlung könne der Frankfurter nichts ſagen, denn die 
hier bewieſene Weisheit berechtige ſie nicht, jene intelligente, allgemein bewun⸗ 
derte Verſammlung zu kritiſtren (Heiterkeit). Beuge man ſich vielmehr der 
Frankfurter Verſammlung, zumal da ihr Beſchluß ein Anfang der Rettungs⸗ 
mittel ſei. Was die Verantwortlichkeit des Reichsverweſers betreffe, ſo ſei 
dieſe bei dem jetzigen Wahlſyſtem und einer Kammer in Frankfurt nicht möglich. 

Hr. Schramm iſt für den Antrag. Er wehrt zuerſt die gegen die Mit⸗ 
glieder der Linken erhobenen verdeckten Invektiven ab. Man habe jene für Re⸗ 
publikaner erklärt. „Wir haben“, fährt er fort, „in unſerer Jugend Kerker⸗ 
qualen für die konſtitutionelle Monarchie erduldet. Jetzt bin ich, durch die Er⸗ 
fahrung, und gerade wie ich ſie in dieſer Verſammlung mit erlangt, Republitas 
ner und ſtrebe republikaniſcheu Tugenden an. Die Kompetenzfrage hat geſtern 
zuerſt der Kleriker v. Berg aufgeworfen und gemeint, daß die Verſammtung kein 
Mandat zu vorliegender Entſcheidung habe. Nun wir find ja an keine In⸗ 
ſtruktion gebunden; ſind unſere Wähler nicht mit uns zufrieden, fo können fie 
uns abrufen, ja das Volk kann, wenn es mit der Nationalverſammlung nicht 
zufrieden iſt, dieſelbe auflöſen. Uebrigens frage es ſich noch, ob, wenn ein Pri⸗ 
vatmann zum Reichsverweſer gewählt worden, man ebenſo, wie jetzt, über Ver⸗ 
antwortlichkeit und Unverantwortlichkeit gedacht hätte. 

Hr. Harraſſowitz iſt gegen den Antrag eingeſchrieben, aber nicht anwe⸗ 
ſend. Hr. Wachsmuth ſpricht gegen den Antrag, Hr. Weich ſel dafür, Hr. 
Neumann dagegen. : 

Hr. Dierſchke beſteigt, unter der Heiterkeit der Verſammlung, die Red⸗ 
nerbühne, um für den Antrag zu ſprechen. Es iſt uns, bemerkt der Redner 
unter Anderem, mehrfach der Vorwurf gemacht worden, daß wir Republik oder 
Anarchie wollen Das Königthum iſt aber in Geſchichte und Naturreich begrün⸗ 
det. (Allgemeines Gelächter. Die Glocke des Präfidenten ertönt längere Zeit, 
ehe die Ruhe eintritt.) Das iſt ja ganz einfach, da man fo viele Raubthiere, 
wie Löwen... (Anhaltendes Gelächter.) Die Republik darf aber auch nicht an⸗ 


(Mit zwei Beilagen) 
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getaſtet werden, denn fie hat im Reicht des Gei j 3 vn 

als das Köniaiku A jeifleg eine größere Berechtigung 

2 önigthum. Je mehr wir zur Geſittung ſchreiten, deſto weniger dürfen 
NE als eine Heerde Vieh anſehen laſſen. (Gelächter) Die Frankfurter 


erſammlung hat gleichſam einen neuen Rudolph v absburg heraufbe⸗ 
ſchworen. (Gelächter. ) Rudolph von H 9 | 


„Nachdem die „HG Jungbluth, Temme, Otte; Elsner, Spdow, theils für 
Wals gegen u le geſprochen, ertönte der ſtürmiſche Ruf nach dem Schluſſe. 
— Der einfache Schluß wird verworfen und genehmigt, daß noch vier Red⸗ 


„einſchließlich der bei ? i 2 
— se r beiden Amendementsſteller, und zwar letztere zuerſt, gehört 


Hr. Aan begründet jetzt ſein Amendement“ Hr. Bloem das ſeinige fol- 

3 il Hr, ge fol 
ae ea e „Die hohe Verſammlung wolle erklären: daß fle die Be⸗ 
2 den ſchen Rationatverſammlung anerkenne, ohne vorher die Zuſtim⸗ 
durch welche zelnen Deutſchen Staaten einzuholen, jenen Beſchluß zu faſſen, 
glaube, ei n ein unverantwortlicher Reichsverweſer ernannt wird; daß ſie aber 
88. Er Rei jeden Kritik jenes Beſchluſſes ſich enthalten zu müflen” Die 
— —.— tichenba ch und v. Kirchmann ſprechen noch reſp. für und gegen 


worauf der ſt ell. i i i 
Berfammiung — — — Hr. Jacobi, unter tieſer Stille der 


den als Gründe angeführt worden i i en in K 
3 ra n.: Die gegneriſchen Redner haben ihn in for⸗ 


gemäß heit aufgebürdet worde 


Ste land gar einen Wiveerptud zwiſchen meinem Antrage und den in 
finde, fo trake Valle den riften gemachten Behauptungen. Obwohl ich ihn nicht 

a eee e Vorwurf nur meine Perſon, 
Diaune, wie meinem Gegner hal entgehen ee e an e 
gen n Preußens in Deutſchland übergehe, will ich zuvor noch eini⸗ 
66 in dem Gesch ste fattiſche Irrthümer vorgeworfen, damit antworten, daß 
geſprochen ſei — ei die Befugniſſe des Reichsverweſers allerdings nicht aus⸗ 
lung dhe dich i er Reichsverweſer zu den Beſchlüſſen der National⸗Verſamm⸗ 
zen Diefe —— = aus den Vorberathungen deutlich erhelle. Hätten die Her⸗ 
genichen! Der Wache hätten ſie mich des faktiſchen Irrthums gewiß nicht 
Frankfurter Berrfonimiung weile bebt e e eee ee e 


gen wiſſen; ich theile dieſes Vertrauen, eee eee 


rt. zumal zwei Fünftheile der dortigen Ab⸗ 
eſfe d debe un preußifcen Staate angehören. 8 


ei die Selbſiſtändigkeit 

deutſche Politik werforge, wird Preu 0 
nen. Was endlich den Verlauf det Debatte betreffe, fo muß ich bemerken, daß 
ſich dabei das ſogenannte ſpeziſiſche Preußenthum geftern gar nicht und heut fo 
wenig geltend gemacht hat, daß wir den Verdacht unſerer ſüddeutſchen Brüder 
beſeitigt, und ſomit die deutſche Einheit gefördert haben. Zweierlei ſteht feſt; 
ing muß die deutſche Einheit fördern, was indeh nur dadurch geſchehen 
tet ich Die Regierung den Beſchlüſſen des Frankfurter Parlaments ohne 
derſpruch Bi Die Erklärung unſers Ministeriums flieht damit in Wi⸗ 
fer Debatt 15 hat Riemand widerlegt, auch die Miniſter nicht, welche in die⸗ 
ke N 1725 chwiegen und auch Recht daran gethan haben, denn es liegt hier 
fi ee rage, ſondern eine allgemeine deutſche Angelegenheit vor. Die ſäch⸗ 
er egterung hat die Frankfurter Beſchlüſſe ohne allen Vorbehalt angenom⸗ 
Laſſe und die Stände⸗Verſammlung dafür dem König ihren Dank gebracht. 

en Sie uns an Hochherzigkeit nirgends zurückbleiben. (Bravo!) 
eine Sanger aden v. Auerswald: Wenn die Miniſter in dieſer Debatte 
niſteriums haltung beobachteten, fo geſchah dies, weil eine Handlung des Mi⸗ 
bei verzich dur Beurtheilung vorlag, ſte werden auch ferner auf das Wort hier⸗ 

N e 7 Schluß der Debatte anheim. 

Or eine lange hitzige Erörterung über die Theilung des Hauptan⸗ 
RR 21 ſelbſt, obgleich es ibm 8 endlich Pillgen mi 
genden Antra 52 ae Frage fo: „Beſchließt die Verſammlung den fol⸗ 

5 9 9. Jacobi zu dem ihrigen zu machen: Die Preußiſche 
conſtituirende Verſammlung kann den v sen 


2 on der Deutſchen National - P 
lung gefaßten Beſchluß nicht billigen, durch welchen ein en tn et 
cher, an die Beſchlüſſe der National⸗Verſammlung nicht gebundener Reichs- 
verweſer ernannt wird; die Preußiſche conſtituirende Verſammlung erklärt 
ſich aber zugleich dahin, daß die Deutſche Nationalverſammlung vollkommen 
befugt war, jenen Beſchluß zu faſſen, ohne vorher die Zuſtimmung der ein⸗ 
zelnen Deutſchen Regierungen einzuholen, daß es daher der Preußiſſchen Rt? 
gierung nicht zuſtand, Vorbehalt irgend einer Art zu machen.““ 

Hr. v. Berg: Es handelt ſich hier um eine rein Deutſche Sache; unter 
uns befinden ſich aber Abgeordnete eines, nicht zu Deutſchland gehörenden Lan⸗ 
Abbeils. Ich will nicht fo unzart fein, auf deren Ausſchließung von diefet 

ümmung anzutragen, glaube aber, daß fie es ſelbſt thun werden. 

des Or. v. Brodowski giebt nun eine Erklärung der Polnischen Abgeordneten 
erzogthums Poſen zu Protokoll, und es entſieht eine neue heftige 
darüber, woran ſich die Abgeordneten der Polniſchen und Deut 
Müſtimmutt der Provinz Poſen betheiligen und Erſtere nun das Recht der 

bewahren zu wollen erklären. a 
ent läßt durch den Schriſtführer nochmals die Frage verleſen 
die namentliche Abſtimmun 5 Ye wird, mice 
; „auf, mit Ja, und die dagegen find, mit Nein zu antw : 
Dir Abſtimmung 70 felgendes Begehniß- Mit Ja haben 53, 


Eben fo wenig wie das Inter⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Amendement ungetheilt zur Abſtimmung 


9 2 4 Vorvperſammlung formirte. 
ens gefährdet Pre ine echt 
Na Wenn Preußen ein: ah 


Rt 


den 16. Juli 1848. 


mit Nein 262 geſtimmt, 48 haben ſich der Abſtimmung enthalten. 
Der Antrag iſt alſo verworfen. 

Jetzt folgt das Bloem'ſche Amendement. 

daß ſie aber glaube“ bis zum Schluſſe 3 5 

lung erklärt, und, nach längerem Hin⸗ und Herreden, 


Hr. Vloem will die Worte von: 
wogegen ſich die Verſamm⸗ 
beſchloß, auch dieſes 
kommen zu laſſen. Auch hier ge⸗ 


„ Fü a haben 
ſchieht dieſe durch Namensaufruf und ergiebt er „ 
36, für Nein 240 gefimmt, 30 lich der Abt Slug der Sizung 67 
Auch das Amendement iſt ſomit verworfen. Schluß A 
Uhr Abends. Die nächſte wird, damit die Arbeiten in den an x 0 10 
Kommiſſionen nicht unterbrochen werden, auf Dienſtag den 18. d. 

Uhr Vormittags angeſetzt. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


Wongrowiec, den 14. Juli. Das durch Widerſprüche eben 10 3 
rene als wahrheitswidrige Referat in Nro. 158 der Poſ. Ztg. über die am 30. 
v. M. hier abgehaltene Lehrerverſammlung veranlaßt die Unterzeichneten zu 

chender Berichtigung. g 
ie 275 1 0 der miniſteriellen, die Kreis⸗Lehrer⸗-Con⸗ 
ferenzen betreffenden Verordnung, veranſtalteten die unten Genannten zum 14. 
v. M. eine Vorverſammlung eines namhaften Theils der Lehrer ihres W 
Man kam über fünfzehn, die Reorganifation der Volksſchule und der ehrer⸗ 
verhältniſſe abzweckende Punkte überein, und übertrug die nähere 8 
und Motivirung der reſp. Anträge dem mitunterſchriebenen Rector Nowicki. 
Diefer entledigte ſich feines Auftrags dadurch, daß er in der Verſammlung vom 
30. v. M. unmittelbar nach den einleitenden Worten des Landraths ne 
trat, die aufgefegten, in möglichſt folgerechtem Zufammenhange ao 
Anträge zunächſt langſam und durchaus verſtändlich vorlas und hierauf über 
jede einzelne Frage die Discuſſton einleitete. In dieſer Art wurde die Ver⸗ 
handlung bis zu Ende geführt. Bei der Debatte betheiligten ſich freilich von 
vornherein nur wenige Lehrer, weil die Neuheit der Situation wohl die meiſten 
in ihrer freien Meinungsäußerung anfangs beengt haben mochte; daß jedoch, 
wie in dem oben erwähnten Artikel bemerkt wird, die Haltung der Verſamm⸗ 
lung dem Landrath gegenüber eine „bedauerliche“ geweſen, iſt ein Urtheil, 
deſſen arrogante Liebloſigkeit nicht minder empört, als ſeine brutale Be 
heit bei denen Lächeln erregt, 1 . 7 die Urtheilsfähigkeit des ihnen wohlbekann⸗ 

erente vbürdigen wiſſen. 0 5 
er 85 105 aue, 0 ſich derſelbe in ſeinen eignen Widerſprüchen verfängt. 
— Nachdem er im Eingange ſeiner Mittheilung verdiente Anerkennung „der 
Ruhe und Beſonnenheit“ gezollt, mit welcher der Landrath die „Discuſſio⸗ 
nen leitete und die von den Lehrern geſtellten Anträge beleuchtete,“ 
ſagt er am Schluſſe, daß die „ſchmeichelhafte Aufforderung“ des Vorſitzenden 
an die Lehrer, „ibre Anträge im zuſammenhängenden Vortrage zu motiviren, 
die größte Verlegenheit in der Verſammlung hervorrief und daß Niemand an⸗ 
fangs das Wort zu ergreifen wagte;“ ferner „daß ſpäter wohl Einige zu ſpre⸗ 
chen verſuchten, dabei ober ſo verdutzt waren, daß es ihnen nicht gelang, etwas 
erſtändliches hervorzubringen.“ N 

nn 9 9 ale Unrichtigkeiten dieſer Mittheilung mit 
Stillſchweigen übergehen, bemerken wir nur in der Hauptſache, daß, wie ſchon 
geſagt, nach der Eröffnungsrede des Landraths, Hr. Nowicki die Anträge der 
Der Antragſteller begaun ſeinen Vortrag, gleich 
nachdem der Landrath geendigt, und hat ſich eben ſo wenig wie wir, und mit 


uns wohl die große Mebrzabl der übrigen, Lehrer verdutzt gefühlt; ſeine und 


der Andern Discutirenden Rede war natürlich und ſelbſt für die ganz ent⸗ 
fernt Sitzenden vollkommen verſtändlich. Den beſten Beweis hierfür lies 
fert hoffentlich die Abſtimmung über die erſten fünf Anträge, die nach langer, 
lebhafter Debatte zwiſchen dem Vorſitzenden und den Lehrern — mit Accla⸗ 
mation angenommen wurden. 

Es iſt übrigens möglich, daß die allerdings ſonore Stimme des Herrn 
Landrath dem Berichterſtatter fo imponirt haben mag, daß ihm Hören und 
Sehen vergangen, und er ſomit in ſeiner Verdutztheit nicht vernahm, 
was um ihn her vorging; doch bitten wir dann, von ſich nicht auf Andere zu 
chließen und die ganze Verſammlung für paralyſirt zu erklären. Wie 
Alten, auch anders „Discuſſionen geführt und Anträge von den 
Lehrern geſtellt werden können“, wenn ihre Verſuche, zu ſprechen, miß⸗ 
glückt, ihre Bemühungen, „etwas Verſtändliches hervorzubringen“, 
erfolglos geblieben wären. — Und doch haben fie, wie Referent ſelbſt erzählt, 

iscutirt, und doch haben fie Anträge formirt. — Wer vermag den 
craſſen Widerſpruch zu begreifen?! — Höchſtens der Verſtand eines Verdutz⸗ 
ben, eines Verblüfften, eines Vornirten! A sy 

„Doch genug hievon. — Der Berichterſtatter theilt ferner in dem mehrer⸗ 
wähnten Artikel mit, daß der Landrath den Antrag des (ſoll wohl heißen: 
eines) hieſtigen jüdiſchen Lehrers, die Anſſellung der Lehrer an Simultanſchulen 
betreffend, durchaus nicht habe berückſichtigen wollen. Dem iſt aber nicht ſo. 

er Landrath und auch einige Mitglieder der Verſammlung erklärten DON 
Antragſteller, wie es ſich von ſelbſt verſtehe, daß an Simultanſchulen 2 7 Isfen 

er bürgerlicher Berechtigung jeder Confeſſion, eine dem numerische üſſe 

erhältniß der Ortseinwohner entſprechende Zahl von Lehrern m brauche. 
der Antragſteller folglich für feine Ke 25 a en zu fein 

Dies zur Feſtſtellung des wirklichen Sachverhältniſſes. 1 daß 5 
2 Siehe machen wir den Herrn Referenten darauf aufmerenn DaB Ei 
öffentlicher Bericht eine völlig wahre Darſtellung als wor een fol: 88 
eanſprucht, wenn nicht anders das Publikum irre gelen echt nicht unſterſel⸗ 
chon wir dem Herrn Berichterſtatter eine derartige daß er dir Lchrer des Won⸗ 
len, obſchon wir ihn von dem Dünkel frei glauben, De ein eigenes Licht aber 
growiecer greiſcs der Un mündigkent habe 1 Erfilingsfrucht feiner 
N Bol; ee em en für eine wurmftis 
referirenden Leiſtungen aus! ir für imme i i 
chige zu erklären. Und hiermit nehmen wir har r von ihm Abſchied. 


Nowicki. Neſſelmann Storz. Langner. Maldez. 
| Bericht. 
mare f den 13. Juli. . 


Gerfte im loco nach Qual. 23—21 Rthlr., Hafer in loco nach Qual. 16 bis Preiſe, bei geringem Geſchäfte, 
18 Rthle. — Rüböl loco 103 — 75 Rthlr., do. Juli u. Aug. 10 — fl Rihlr. 
do. pr. Herbſt 16— 15 Rthlr. — Die 


— Spiritus im loco 161—1 Rthlr., 


Sommertheater im Odeum. 
Sonntag den 16ten Juli: Zum Erſtenmale: 
Nichte und Tante; Luſtſpiel in 1 Akt von Kettel 
— Hierauf: Schreckenstag eines Pauken⸗ 
ſchlägers; Poſſe in 1 Akt von Angelv. — Zum 
Schluß: Der junge Herr auf Reiſenz Origi⸗ 
nal⸗Luſtſpiel in 2 Akten von L. Feldmann. 


Für die Verwundeten und deren Familien, ſo wie 
für die Hinterbliebenen der Gefallenen find mir feit 
meiner Bekanntmachung vom 21ſten Juni c. ferner 
zugegangen: 24) durch den Inſpektions-⸗Auditeur, 
Herrn Juſtizrath Schlarbaum zu Mainz aus einer 
Sammlung der Unteroffiziere und Gemeinen des 
35 ſten, 38ſten und 40ſten Infanterie-Regiments, fo 
wie der Schreiber und Gendarmen der Inſpektion 
77 Rthlr. 15 Sgr., 25) vom Herrn Juſtizkom⸗ 
miſſarius Plothner zu Breslau 4 Rthlr. 11 Sgr; 
26) durch das Königl. Gouvernement zu Königsberg 
in Pr. aus einer Sammlung beim Zten Inf.⸗Regt. 
56 Rthlr. 15 Sgr. beim Zten Küraſſter-Regt. 13 
Rthlr. 20 Sgr. und der Iften Art.⸗Brig. 1 Rilr. 22 
Sgr. 4 Pf; fo daß ich überhaupt zum angegebenen 
Zwecke bis jetzt empfangen habe 644 Rtlr. 6 Sgr. 4 Pf. 

Poſen, den 15. Juli 1848. 

n Tetzlaff, Corps⸗Auditeur. 

Die wohlgetroffenen Portraits von Milde, 
Berends, Jung, v. Kirchmann, v. Mei: 
chenbach find wieder angekommen und für den 
billigen Preis von nur à 10 Sgr. zu haben bei 
N Gebr. Scherk, 

Markt- und Franziskanerſtraßenecke No. 77. 


Bekanntmachung. 
Nachdem durch die Allerhöchſte Kabinets-Ordre 
vom Sten April d. J. (Geſetzſammlung Nro. 14.) 
das Porto für Papiergeld (Kaſſen-Anweiſungen ꝛc.) 
und Staatspapiere bei Verſendung mit der Poſt fo 
bedeutend ermäßigt worden, daß folches wenig mehr 
als das Porto für gewöhnliche Briefe beträgt, ließ 
ſich erwarten, daß die Verſendung von Kaflen- Ans 
weiſungen ohne Deklaration aufhören oder doch ſich 
vermindern würde, weil, wenn Briefe mit nicht des 
klarirten Kaſſen-Anweiſungen verloren gehen, geſetz— 
lich dafür kein Erſatz gewährt wird. Da dieſe Er⸗ 
wartung ſich nicht beſtätigt hat, ſo machen wir das 
Publikum auf jene Portoermäßigung aufmerkfam, 
und führen beiſpielsweiſe an, daß für 
1 Brief von Poſen nach Berlin mit 100 Rrhlr. 
Kaſſen⸗Anweiſungen, 1 Loth ſchwer, 
undeklarirt 6 Sgr. — deklarirt 7 Sgr., 
für 1 Brief von Poſen nach Breslau mit 200 Ntlr. 
Kaſſen⸗Anweiſungen, 2 Loth ſchwer, 
undeklarirt 64 Sgr. — deklarirt 84 Sgr., 
für 1 Brief von Poſen nach Stettin mit 500 Rtlr. 
Kaſſen⸗Anweiſungen über 2 — 8 Loth ſchwer, 
undeklarirt 9 Sgr. — deklarirt 14 Sgr. 
an Porto zu zahlen iſt. 
Poſen, den 12. Juli 1848. 
i Ober⸗Poſt-⸗Amt. 


Oeffentlicher Aufruf. 

Bei Gelegenheit des am 27ſten Oktober vorigen 
Jahres und reſp. am 27ſten April dieſes Jahres er⸗ 
folgten öffentlichen Verkaufs der in der hieſigen ſtäd⸗ 
tiſchen Pfandleihanſtalt verfallenen Pfänder, hat 
ſich aus dem Erlöſe für mehrere Pfandſchuldner 
ein Ueberſchuß ergeben. Die Eigenthümer der Pfand⸗ 
ſcheine No. 29. 191. 234. 853. 200. 363. 508. 759. 
771. 787. 811. 885. 946. 957. 1114. 1220. 1264. 
1297. 1415. 1486. 1602. 1655. 1809. 1949. 1955. 
2337. 2450, 2615. 2623. 2918. 3247. 342. werden 


hiermit aufgefordert, ſich innerhalb ſechs Wochen bei: 


der hieſigen Pfandleihanſtalt zu melden, und den 
nach Berichtigung des erhaltenen Darlehns und der 
davon bis zum Verkaufe des Pfandes aufgelaufenen 
Zinſen verbleibenden Ueberſchuß gegen Rückgabe des 
Pfandſcheins und gegen Quittung in Empfang zu 
nehmen, widrigenfalls der Ueberſchuß an die ſtädti⸗ 
ſche Armenkaſſe abgegeben und der Pfandſchein mit 
den darauf gegründeten Rechten des Pfandſchuldners 
für erloſchen erachtet werden wird. 
Poſen, den 2. Juni 1818. 
f Der Magiſtrat. 


Soden e. 
Am 19ten d. Dies. findet die Ziehung I. Klaſſe 
98ſter Lotterie flatt, Looſe dazu ſind vorräthig. 
Die geehrten Spieler, welche beſtimmte Nummern 


x 


972 7 


Lieferung etwas matter. 
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ohne weſentliche Veränderung. Spiritus auf 


für ſich haben zurücklegen laſſen, wollen ſolche bis 
dahin abnehmen. 


Der Lotterie-Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


Ein junger Mann aus einer anſtändigen Deut- 
ſchen Familie, welcher Luſt hat, die Landwirthſchaft 
zu erlernen, der polniſchen und deutſchen Sprache 
mächtig iſt, kann gegen ein mäßiges Koftgeld ſofort 
ein Unterkommen finden beim Inſpektor Häniſch 
auf dem Dominium Klein-Gutowy bei Wre⸗ 
ſchen, wohin die Briefe portofrei erbeten werden. 


eee eee eee eee 


Die ganz beſonders ſchöne Qua— 
lität des echten Amerikaniſchen ® 


7 
Varinas⸗Canaſter 
& letzter Erndte hat uns veranlaßt, da⸗ 
von eine ungewöhnlich große Parthie 
in Rollen und Blättern zu beziehen Da 3 
un nach unſerer Erfahrung eine Mi- 8 
8 ſchung von Varinas⸗Blättern und Rol⸗ 8 
len in richtigem Verhältniß und in 38 
gehöriger Auswahl den beſten Rauch- 
95 taback giebt, ſo haben wir in dieſer Art 5 
5 
® 
® 


® zwei neue Sorten unter der Benennung 3 
Varinas naturel 
No. I. 12 Sgr., das 
Varinas e 
No. 2. à 10 Sgr. 


se angefertigt, welche wir allen Kennern 


N 


b den und vortrefflich riechenden Pfeife 
Taback beſonders empfeblen können. 
Wir haben hiervon für Poſen den 
® Herren 


Gebrüder Friedländer, = 
205 


TEN ierten aße 380.20. 
% die Haupt⸗Niederlage ertheilt, und find % 
x dieſelben in den Stand geſetzt, Wieder- 
; verfäufern einen angemeſſenen Rabatt 
e n St 1848 | 
Carl Heinrich Ulriei K Comp, & 
Tabacksfabrikanten. ® 


Das rühmlichſt bekannte Fliegenpapier äch⸗ 
ter Qualité, das Blatt für 1 Sgr., fowie 
Königs⸗Waſch⸗ und Badepulver; die 
Schachtel à 3 Sgr., iſt wiederum vorräthig bei 
Obrebowiez Comp. Markt No. 88. 


2 


In meinem neuerbauten Hauſe auf der Waſſer— 


ſtraße sub No, 8. — 9. iſt noch ein Laden nebſt 


Wohnung zu vermiethen. 

Größere und kleine Wohnungen im Kaufe No. 6. 
auf dem Kanonenplatze, ſo wie No. 3. der Mühl⸗ 
ſtraße find, theils fofort beziehbar, zu vermiethen. 

A. E. Schlarbau m. 
In meinem Haufe Sapieha-Platz No. 15, find 
vom 1. October d. J. , 
die Bel- Etage: beſtehend in vier Zimmern nebſt 
Balkon, Küche, Speiſekammer nebſt Zubehör; 

1 Stock eine Wohnung von zwei Stuben 

na 


—ů— 


— DP 

j Von meiner Wohnung, Gerberſtraße No. II. 
nach dem Eichwald, ift mir heute eine ſilberne 

) 


Coylinder⸗Uhr mit Goldrand, woran eine kurze 0 
J Haarkette mit 2 goldenen Knöpfchen, Ring N 
) 


und Haken, verloren gegangen. Der ehrliche Pr 
Finder erhält bei Zurückgabe eine angemeſſene 
Belohnung. W. Weltinger. 
Poſen, den 13. Juli 1848. . 
CEE 


® 
® 
und Liebhabern einer leicht ſchmecken⸗ 85 N 
® 
& 
® 


Eine möbl. Stube nebft Kabinet iſt fof. zu vermie⸗ 
then. Näh. im Hauſe ſelbſt Kanonenplag b. Ofen⸗ 
fabr. Herrn Lo os. eu 


Auf meinem Guts⸗Vorwerke Glöweno, 1 Meile 
von Poſen entfernt, beabſichtige ich die herrſchaft⸗ 
liche Wohnung aus vielen Zimmern nebſt Küche 


und Garten beſtehend, ſofort billig zu vermiethen⸗ 


Poſen, den 13. Juli 1848. 
M. Philipſohn, 
Ritterſtraße Nro. 5. 


wei Wagenpferde, 7⸗ und Sjährige Füchſe, ſtehen 
2 Martin No. 62. zum Verkauf. 8 chf L b 5 


Unter Ro. 18. Büttel⸗Straße, find drei Wohnun⸗ 
gen mit 3 oder 4Zimmern und 2 kleine Wohnungen 
zu vermiethen. ; 


ä —— —— — 


CNN 1 @ Ne = rn 
N ss babe mein Gold: und Silberwaa⸗ 90 
ren⸗Geſchäft von Nro. 90. nach Nro. 94. 


am Markt verlegt. 
J Poſen, den 1. Juli 1848. . 
Rudolf Baumann, 
Gold⸗ und Silberarbeiter. V 
N CY 0.00 
2 Nur noch bis Dienſtag dauert 
2 der Ausverkauf in der unterzeich⸗ 
. neten Handlung. 
J. M. R. Witkowski, 
Markt No. 43. 
F 
Friſche Maſchinen⸗ Butter, ausgezeich⸗ 
800 7 3 N ping ganz freien 
ettge ' 
Bo ene . W — 
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Sonntag den I6ten Juli: Großes "Gartens 
Konzert, ausgeführt von Hautboiſten des Leib⸗ 
Inf.⸗Regts. Entree à Perſon 23 Sgr., a Familie 
5 Sgr. Anfang 6 Uhr. Städtchen Ro. 13. Kufus. 


Montag den 17. Juli: 


Gung'lſches Konzert 


im Hildebrandtſchen Garten. 


Den 13. Juli 1848. | zinse.| Brief. | Geld 


Staats-Schuldscheine. .. ....... 34 1.74 737 
Sechandlungs-Prämien-Scheine . | — | 884 | 88 
Kur- u. Neumärkische Schuldverschi — 914 
Berliner Stadt- Obligationen 10% 70 
Westpreussische Pfandbrieke + * 4 767 767 
Grossh. Posener W 32 Be 89 
» * 5 0 7 — D 1 — 77 
Ostpreussische nn 3 — 920 
Pommersche RUN IND. 31 92 914g 
Kur- u., Neumärk. N lite ö K = 
Schlesische Staat garant. * 3 : 31 2 — 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine . — 85 85 
Friedriehsdor . — I U 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. = | 124 J 12% 
Hizcontg d en print E 
Eisenbahn- Actien, 
voll eingezahlte: 1 
Berlin-Anbalter A. B. b 4 
— Priorität. EN 00 
Berlin-Hambur ger. 180 
» Priorität * 87 
Berlin-Potsdam-Magdeb. . „ „ * 444 — 
4 N Prior. A. B. 14 — 72 
. s Nan e, de ar 
Berlin-Stettine n — 84 1858 
Cöln-Mindener +" \n.. 34 — [76% 
5 7 ‚ Prioritäts : 44 — 87 
Magdebur -Halberstädker ag 4 90 89 % 
Niedersch eis ente 3 2% Era 
* 7 * * e 5 er“ 870 
» 1 III. Serie 5 874 | 87 
Ober-Schlesisehe Litt. . 31 — 82 
1 B. nigen 33 841 881 
inisens l yon „nenn — — 
— Stamm- Priorität 4. |,—. 66 
Priorität s. 451 Ei 
ii V. Staat garantie] 34 | — 
Thüringer . un 1.4] 5045 7 
Stargard-Posener 2 „ „ 3 66 65 


